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Die Steuerpläne der Regierung.
II Der Spruch: die Weltgeſchichte iſt das Welt-

gericht, bewahrheitet ſich fort und fort. Das Jntereſſe
der Regierenden ſowohl als der Regierten weiſt auf
Selbſterhaltung hin. Nur findet innerhalb der Sphäre
der Regierenden gar keine Entwicklung ſtatt ſie kommen
und gehen und repräſentieren damit nur die Stadien
der Entwicklung. Die Geſellſchaft aber befindet ſich
wie das Jndividuum in einem beſtändigen Zuſtande
der Veränderung, und zwar nicht nur in einem for-
malen, ſondern weſentlichen es findet nicht nur ein
fortwährender Wechſel innerhalb des Perſonenſtandes der
verſchiedenen Klaſſen ſtatt, ſondern das Verhältnis dieſer
Klaſſen iſt auch einer beſtändigen Umbildung unter
worfen. Ruhe iſt das Prinzip der Regierung, Be
wegung das Prinzip der Geſellſchaft. Dem Drängen
der großen Maſſe des Volkes nach ſozialer Gleich-
berechtigung muß in den ſogenannten höheren Regionen,
man mag dort wollen oder nicht, immer mehr Rechnung
getragen werden. Dies wird jeder aufmerkſame Be
obachter der Entwicklung der menſchlichen Geſellſchaft
namentlich in letzter Zeit bemerkt haben. Seit dem
Sturze Bismarcks, des Trägers der Blut und Eiſen
politik, ſind die Miniſterwechſel an der Tagesordnung,
einer zieht den anderen nach ſich. Als der neue Finanz-
miniſter, Herr Miquel, ans Ruder kam und ſeine
Reformpläne auf dem Gebiete des Steuerweſens be-
kannt wurden, war faſt mit Sicherheit vorauszuſagen,
daß dies einen Wechſel in der Perſon des Miniſters
der Landwirtſchaft im Gefolge haben müſſe, wollte er
nicht ſeinen bisher innegehabten Standpunkt verlaſſen.
Dies iſt eingetreten. Herr Freiherr Lucius v. Ball-
hauſen iſt gegangen und Herr v. Heyden, bisher Re-
gierungspräſident zu Frankfurt a. O., an ſeine Stelle
getreten. Daß Herr v. Heyden in dieſes Amt einrückt,
bedeutet nach unſerer Anſicht nicht den Bruch mit der
Agrarierzollpolitik, ſondern nur eine andere Taktik in
derſelben.

Als der Gedanke der Getreide- und Viehzölle, ſowie
der Einfuhrverbote überhaupt bekannt wurde, traten
demſelben die Vertreter der Sozialdemokratie mit aller
Entſchiedenheit entgegen. Auch die breite Maſſe des
Volkes proteſtierte energiſch gegen die Verteuerung
ihrer notwendigſten Lebensmittel in maſſenhaft ſtatt-
gefundenen Volksverſammlungen. Aber alle Einwände,
man möge der notleidenden Bevölkerung das Leben
nicht noch trauriger geſtalten, halfen nichts, die Regie
rung brauchte Geld für den Moloch des Militarismus

Halle a. S., Sonnabend den 22. November

und glaubte es auf dieſe Weiſe am beſten zu erhalten. eiſerne Notwendigkeit es erheiſchte. Die große Maſſe
Die Zollpolitik wurde trotz allen Widerſpruches der der Arbeiter iſt es müde, immer die melkende Kuh ab-
arbeitenden Bevölkerung eingeführt
damit auch den Großgrundbeſitzern die Taſchen gefüllt.
Dies rief bei der großen Maſſe allgemeinen Unwillen
hervor und am 20. Februar d. J. fällte ſie ihr Urteil,
welches die maßgebenden Kreiſe nicht erwartet haben.
Es begann nun das Reformieren nach dem Grundſatz:
Waſch mir den Pelz, aber mache ihn nicht naß. Hier-
her glauben wir. gehören auch die Veränderungen auf
dem Gebiete der Agrarierzollpolitik. Soviel bis jetzt
davon in die Oeffentlichkeit gedrungen, ſoll die Vieh
ſperre aufgehoben werden, da niemand mehr ſo recht an die
Seuchen im Ausland glauben will, denn ſonſt müßte
unſere Grenzbevölkerung, welche doch alle ihre darauf
bezüglichen Bedürfniſſe von jenſeits der Grenze bezieht,
von dem Genuß längſt geſtorben ſein. Möglich iſt
auch, daß das aus Oeſterreich Ungarn kommende Ge-
treide einen ermäßigenden Zoll bekommen wird, das
Hauptexportgebiet Rußland aber bei 5 M. Zoll per
Doppelzentner belaſſen wird. Alſo eine andere Taktik,
aber kein wirklicher Bruch mit dem Syſtem der jetzigen
Beſteuerung. Ebenſo verhält es ſich mit der direkten
Beſteuerung.

Aus der darauf bezüglichen an den preußiſchen Land
tag gelangten Vorlage iſt zu erſehen, daß Steuer-
hinterziehungen, wie kürzlich in Bochum vorgekommen,
ſcharf geahndet und faſt unmöglich gemacht werden.
Dies iſt allerdings ein Fortſchritt, denn bisher hat ein
ziemlicher Prozentſatz der reichen Leute den Staat um
die Steuern betrogen, da der bisherige Modus zur
Auffindung des wirklichen Eigentums reſp. Einkommens
bei ihnen ein ſehr mangelhafter war, während das
Einkommen des Arbeiters klar gefunden wird, indem
ſein Arbeitgeber darüber genügend Auskunft geben
kann. Auch die Heranziehung der reichs unmittelbaren
Fürſten zur Steuer entſpricht nur der Gerechtigkeit.
Es war ein ſchreiendes Unrecht, dieſe wohl alle hoch
begüterten Herren eine ſteuerfreie Stellung im Staate
einnehmen zu laſſen und dem armen Mann im Gegenſatz
hierzu jedwedes Lebensmittel zu verteuern. Jm großen
ganzen laufen alle die Neuregelungen auf dem Gebiete
der direkten Beſteuerung darauf hinaus, die reicheren
Leute etwas ſtärker heranzuziehen, ohne den Arbeiter
beſonders zu entlaſſen. Das Weſen der Steuer ſelbſt
bleibt unverändert. Nach wie vor ruhen die Laſten
vorzüglich auf den Schultern der arbeitenden Bevölke-
rung. Auch die angeführten wenigen Konzeſſionen
wären wohl nicht gemacht worden, wenn nicht die

Gleichzeitig wurde zugeben. Jn richtiger Würdigung der obwaltenden
Stimmung werden die Herren Kapitaliſten in den für
ſie ſauren Apfel beißen und der Durchführung der
Steuerpläne des Herrn Miquel keine großen Schwierig-
keiten entgegenſtellen. Lange werden ſie nicht im ſtande
ſein, die ſich immer mehr ſteigernden Ausgaben des
Staates zu decken und die Herren Finanzgenies ſind
genötigt auf die Suche nach neuen Mitteln zu gehen.
Je mehr von der Maſſe des Volkes die Abſchaffung
aller indirekten Steuern gefordert wird und je mehr
ſie Vertreter dieſer Jdee in den Reichstag ſendet, deſto
mehr muß ſich die Regierung mit dem Fallenlaſſen
dieſer für die ärmere Bevölkerung ſo drückenden Steuer
vertraut machen und der Forderung der Sozialdemo-
kratie: Einführung einer progreſſiven Einkommenſteuer,
immer mehr Gehör ſchenken.

Bolitiſche Aeberſicht.
Obwohl es die Sozialdemokraten in Preußen

von jeher abgelehnt hatten, ſich an der Landtagswahl
zu beteiligen, weil es ihnen auf Grund des „elendeſten
aller Wahlſyſteme“, wie ſich Bismarck über dasſelbe
geäußert, nicht möglich iſt, Erfolge zu erringen, haben
ſich doch in Anhalt, wo das Wahlſyſtem dem preußi-
ſchen ähnlich, wenn nicht genau ſo iſt, die Sozial-
demokraten in dieſem Jahre erſtmalig an der Landtags
wahl beteiligt. Ueber den Ausfall der Wahl wollen
wir hier das „Anh. Tagebl.“ ſprechen laſſen. Das-
ſelbe ſagt in ſeiner Nummer vom 21. November:

„Was diesmal angeſichts des Anſturms der Sozial-
demokratie kaum erwartet werden konnte, iſt dennoch
zur Thatſache geworden die Beteiligung bei den geſtrigen
Wahlmännerwahlen ſeitens der bürgerlichen Kreiſe war
in faſt allen Orten des Landes, Deſſau natürlich vor
an, eine geradezu lächerlich geringe. Daß die Sozial
demokraten, wie ſtets, nahezu vollzählig auf dem Platze
waren, bedarf bei der von dieſer Partei entfalteten
Rührigkeit in allen politiſchen Angelegenheiten keiner
Verſicherung die Folge hiervon iſt, vaß unter den Ge-
wählten diesmal wir ſprechen ſpeziell von Deſſau
eine ſtattliche Gruppe von Sozialiſten figuriert.
Der Hohn, mit welchem dieſe letzteren die trägen, ſchwer-
fälligen bürgerlichen Wahlberechtigten, welche von
ihrem Wahlrechte keinen Gebrauch machen, hinter
her zu bedenken pflegen, iſt daher ein wohlbegrün,
deter, von ſeiten der bürgerlichen, politiſchen Faul

11] Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

„Woher haben Sie das Geld gehabt, welches bei
der Verhaftung auf Jhnen gefunden worden iſt, wenn
es nicht dem Unglücklichen gehörte, den Sie

„Von der Uhr behielt ich mir ein Medaillon zurück
und das hatte ich eben verkauft. Jch hatte mir vor-
genommen, dasſelbe nicht eher zu verkaufen, als bis
ich einmal in die Welt hinaus gehen wollte.

„Mit welchem Vorhaben wollten Sie fort
„Jch weiß es ſelber nicht Jch wollte in eine

große Stadt, an einen Ort, wo mich niemand kennen
würde.“

„So machte Jhnen wohl Jhr Lebenswandel Ge
wiſſensbiſſe und Sie ſchämten ſich Jhrer Lage

„Jch fühlte mich ſehr unglücklich Mir war,
als müßte mich jeder Menſch verachten.“

Jch lenkte die Unterredung wieder auf den Haupt
gegenſtand zurück.

„Wem und wann haben Sie das Medaillon ver
kauft

„Der Witwe Schrödter.“ Er ſagte dies ohne Zögern.
„Einige Stunden vor dem unglückſeligen und verfluchten
Ereignis. Jch hatte die Abſicht den Morgen darauf
ein Fuhrwerk zu mieten und nach der nächſten Bahn-
ſtation zu fahren. Für das Geld wollte ich mir das

Billet löſen nach Riga oder nach Petersburg.
Darüber war ich noch nicht ganz mit mir einig. Jn
der Unterſuchung ſtellte die Schrödter in Abrede, mir
das Medaillon abgekauft zu haben, weil deſſen Wert
vier mal größer war, als der Betrag, den ſie mir
dafür gegeben Uebrigens war jener Menſch ihr
Bruder

Jch folgte jeder Bewegung des Sprechenden und
ſah ihm unverwandt ins Auge. Er hatte die Wahr-
heit geſprochen, das ſagte mir ſein Blick, der in un-
begrenztem Vertrauen auf meinem Antlitz ruhte, das
verriet ſeine ganze Haltung und der Klang ſeiner
Stimme. Dieſer junge Menſch war in dieſem Augen
blick keiner Lüge fähig. Er war gerührt, niedergedrückt,
entſetzt, und erblickte in mir den einzigen Menſchen,
der ihm mit Wohlwollen beiſtand. Jch ſtellte ſeine
Aufrichtigkeit abermals auf die Probe.

„Wohin mochte aber das Geld geraten ſein, das der
Hazartſpieler eine Viertelſtunde vor dem Unglück noch
bei ſich trug Auf dem Leichnam hatte man es
nicht mehr gefunden

„Die Leute aus dem Gaſthof haben es ihm ge-
nommen!“ rief er mit einem Beben in der Stimme,
welches die Aufregung verriet, die ſich ſeiner beim Ge
danken an die falſche Anſchuldigung bemächtigte.
„Als ſie ihn tot gefunden, haben ſie ihn beraubt! O,
Herr, wüßten Sie nur welch miſerable Menſchen das
ſind! Meilenweit würde ich vor ihnen geflohen ſein,
hätte ich ſie vorher gekannt. O Gott, warum führte

mich das Schickſal mit ſolchen, mit ſolchen Menſchen
zuſammen! Der Fluch hat mich erreicht, ich bin ge
ſtürzt, bevor ich ſie ganz verachten lernte Gott,
o Gott, erbarme Dich meiner!“

Die Aufregung jagte ihm das Blut in den Kopf,
ſeine Schläfen hämmerten und ungeſtüm wogte ſeine
Bruſt auf und nieder, ſo daß ich glaubte, er müſſe er-
ſticken. Vor Grauen und Schamgefühl ſchwollen ſeine
Stirnadern an, eine Feuerlohe flog über ſein Antlitz
und unbeweglich, wie verſteinert ſtand er da.

Leis flüſternd und abgebrochen erzählte er mir, daß
er den Bruder der Schrödter ohne zu wiſſen, wer er
ſei, an jenem Abend zum erſten mal geſehen und ſich
von ihm hat bewegen laſſen, an den Spieltiſch zu
ſetzen. Er hatte bereits eine Summe an den Spieler
verloren gehabt, als er die Wahrnehmung gemacht
habe, daß die Karten gefälſcht ſeien. Er ſei darauf
vom Spieltiſch aufgeſprungen, habe die Karten zer-
riſſen und ſeinen Gegner einen niederträchtigen Be-
trüger genannt. Nun ſei ein heftiger Wortwechſel ent
ſtanden der andere habe die Hand erhoben und
ihm eine Ohrfeige verſetzt. „Nacht war's um mich
geworden“ erzählte Rodenfels in den Ohren
ſchwirrte es wie von Grillen und in meiner Bruſt
wogte es wie auf dem ſtürmiſchen Meer, ein Schauer
durchrieſelte mich, das Blut ſtieg mir zum Kopfe und
unwillkürlich ſchwang ich den Stock, den ich zur Hand
genommen, um das verfluchte Haus zu verlaſſen, und
ſchlug damit auf den Menſchen los. Jch wußte nicht



pelze redlich verdienter, und wir haben gar
keine Urſache, dieſe vor den ſcharfen Witzpfeilen
der Gegner irgendwie in Schutz zu nehmen.
Nach unſeren Dafürhaltem dürften unter den Wahl-
männern der Stadt Deſſau etwa dreißig Perſonen
ſeir, welche ihre Stimme nur einem Sozialdemokraten

zu geben entſchloſſen ſind: immerhin ein hübſcher
Anfang, der den Sozialiſten neuen Mut machen wird
und ſie auch bei dem anhaltenden Jndifferentismus
ihrer bürgerlichen Gegner, zu weiteren Hoffnungen be-
rechtigt. Den günſtigſten Eindruck hat unter
ſolchen Verhältniſſen das einträchtige Zuſammen-
gehen der beiden liberalen Parteien in
unſerer Reſidenz, der deuſch- freiſinnigen
und nationalliberalen Partei wohl eine
erfreuliche Folge der Reichstagswahl gemacht:
dieſem Umſtande allein wird die bürger-
liche Geſellſchaft unſerer Stadt es zu ver-
danken haben, wenn diesmal noch kein Sozial-
demokrat als Vertreter der Haupt und Reſi-
denzſtadt Deſſau in den Landtag einzieht!“

Alſo obgleich die Anhalter infolge des KlaſſenWahl-
ſyſtems im vorhinein mit bedeutenden Schwierigkeiten
zu kämpfen hatten, haben dieſelben doch gleich bei dem
erſten Anſiurm einen ſolchen Erfolg zu verzeichnen,
daß nur das einträchtigliche Zuſammengehen der Gegner
das Eintreten eines Sozialiſten in den Anhaltiſchen
Landtag verhindert. Daß hintennach ſtets von einer
Säumigkeit der Ordnungsmänner denn diejenigen,
welche nicht zur Wahl gehen, reklamiert die Ordnungs-
geſellſchaft ſtets für ſich und von einem Aufs-
marſchieren der Sozialdemokraten bis auf den letzten
Mann faſeln, iſt ſelbſtverſtändlich. Nun, die An-
halter Genoſſen mögen ſich gratulieren, ſie haben
einen ſchönen Erfolg errungen, das haben ihnen ſogar die
Gegner beſtätigt.

Der Berliner Stadtverordnete Voigtherr wurde
wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche von dem
Potsdamer Landgericht zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Angeſichts der großen Zahl von Meineiden,
die in neuerer Zeit in Schleſien zur Beſtrafung kommen,
hat der Fürſtbiſchof Dr. Kopp neuerdings den Klerus
ſeiner Diözeſe in einem Erlaß aufgefordert, „aus dieſen
traurigen Vorkommniſſen einen neuen Anlaß zu wieder-
holten nachdrücklichen Belehrungen und Mahnungen
über den entſetzlichen Frevel des Meineides in Predigt,
Chriſtenlehre, Religionsunterricht und allen ſonſt ſich
darbietenden Gelegenheiten zu entnehmen Wer
hat denn eigentlich die Schuld an der Ueberhandnahme
der Meineide in dieſer erzkatholiſchen Gegend Sind
es hier etwa auch die Sozialdemokraten, die ja gewöhn-
lich als die Vertreter des Meineids hingeſtellt werden

Aus Stuttgart läßt ſich die „Frankf. Zig.“
ſchreiben: Das Offizierkorps des Ulanen-Re-
giments Nr. 19 „König Karl“, des württem-
bergiſchen „Elite- Regiments hat in jüngſter Zeit
viel von ſich reden gemacht, leider durch recht unrühm-
liche Thaten einer Anzahl ſeiner Mitglieder. Einige
kleinere fatale Vorkommniſſe ſcheinen vertuſcht worden
zu ſein, aber der arge Skandal im Offizierskaſino aus
Anlaß eines gar eigenartigen Balles mit Dienerinnen
der Venus in ſehr mangelbaftem Koſtüm, wobei die
Herren Leutnants in ihrer Orgie ganz unerwartet von
dem geſtrengen Herrn Regimentskommandeur über-
raſcht wurden, hat eine gründliche Unterſuchung zur
Folge gehabt. Dieſelbe endete damit, daß die Leutnants
Erbgraf Zeil-Waldburg-Trauchburg, Freiherr
v. Valois, Kaupe und Sieger verabſchiedet und
Leutnant Faber du Faur verſetzt wurde. Der
Präſident der Erſten Kammer, Fürſt Zeil, war ſelbſt

beim König, um Gnade für ſeinen Herrn Sohn zu er-
wirken umſonſt. Der König wies alle Verſuche,
die kompromittierten Offiziere der verdienten Strafe zu
entziehen, energiſch zurück, und gab ſelbſt ſeiner Ent-
rüſtung über das Vorgefallene lebhaften Ausdruck. Jm
Volke erzählt man ſich noch gar viele ſtarke Dinge
von dem Treiben im Kaſino der Elite-Offiziere. Es
mögen dabei allerhand Uebertreibungen unterlaufen, ſo
viel ſteht aber jedenfalls feſt, daß verſchiedene der
modernen Ritter und „Edelſten der Nation“ einen er-
ſchreckenden Mangel ſittlichen Haltes gezeigt haben.
Dieſe hieſigen Vorgänge liefern einen neuen Beweis,
daß etwas faul iſt in unſerem Offizier-Staate. Als
Nachſpiel zu den ſkandalöſen Vorkommniſſen giebt es
nun noch Duelle. Eines auf Piſtolen hat geſtern
bereits ſtattgefunden, wobei der verabſchiedete Leutnant
v. Valois eine erhebliche Verwundung am Oberſchenkel
davongetragen haben ſoll.

Frankreich. Der in Paris erwmordete ruſſiſche
General Seliverſtoff gehörte zur Geheimpolizei
und war früher in Petersburg Chef der berüchtigten
„dritten Abteilung“, von welcher alle Verfolgungen
und harten Maßregeln ausgingen.

Lokales.
Haſle 21. November.

Verſammlung betr. Gründung einer Genofſfſenſchafts-
druckerei. Die geſtern abend von Herrn Jllge einberufene
und eröffnete Verſammlung zur Gründung einer Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei in die „Moritzburg“ wählte in das Büreau
die Herren Krüger, Plorin und Jähnig. Hierauf erhielt
der Einberufer zum Referat das Wort und ſchildert, nach
Detaillierung des unter Beihilfe eines hieſigen Rechtsanwalts
ausgearbeiteten Statuts, die Stellung der jetzigen Eigentümer
der Volksblattdruckerei zu dem Unternehmen; er wünſcht durch
das Unternehmen eine Förderung zu gunſten der Zeitung neben
den Jntereſſen der Teilnehmer. Jm weiteren giebt er an der
Hand des Geſetzes die nötigen Jnformationen. Da das aus
45 Paragraphen beſtehende Statut beraten werden ſoll, hält es
Referent für zu langwierig, dasſelbe hier vorzuleſen und hat
ſich nur auf Andeutungen beſchränkt. Nach dieſem läßt der
Vorſitzende in die Generaldiskuſſion eintreten, woran ſich einige
der Anweſenden beteiligen. Hierauf findet eine Pauſe behufs
Einzeichnung in die Liſte ſtatt; hierbei zeichnen ſich 85 Genoſſen
mit einer Haftſumme von ca 13500 M. ein Zur vollen
Haftſumme gehören nach Ausführung des Referenten 20000 M.,
welche vorausſichtlich durch weitere Neuanmeldungen aufgebracht
werden und aufgebracht werden müſſen, wenn das Unternehmen
überhaupt in Kraft treten ſoll. Zu dieſem Zwecke wird die
Liſte in der Expedition des „Volksblatt“ auch die nächſten
Tage inkl. Sonntag vormittag ausliegen. Nunmehr ſchritt
man zur paragraphenweiſen Statutenberatung. Statutengemäß
wird der niedrigſt zuläſſige Anteil auf 50 M. feſtgeſetzt, wo
von innerhalb 4 Wochen nach Einzeichnung ein Zehntel (nach
den Geſetzen) eingezahlt werden m uß; die übrigen Einzahlungen
bis zur vollen Erwerbung des Anteiles können nach Ueberein-
kunft ſtattfinden. Hierbei können einzelne Genoſſen bis zu
60 Anteilen erwerben und haben ſich auch verſchiedene derſelben
mit höheren Summen eingezeichnet, was in anbetracht der
ſicheren Grundlage des Unternehmens geboten erſcheint.
Bei einzelnen Paragraphen entſtehen durch Mißverſtändniſſe
kurze Debatten, welche jedoch nach Sinn des Statuts erledigt
werden; dasſelbe wird in der vorgelegten Form und Faſſung
durch Abſtimmung über die einzelnen Paragraphen angenommen
und zum Schluß das ganze Statut einſtimmig genehmigt.
Als Publikationsorgan iſt das „Volksblatt für Halle und den
Saalkreis“ ſtatutariſch vorgeſehen. Nach Erledigung dieſes Ge
ſchäftes ſchreitet man zur Wahl des proviſoriſchen Vor-
ſtandes; dieſelbe findet auf Frageſtellung an die Verſammlung
durch Akklamation ſtatt Gewählt werden die Herren:
Jähnig als Geſchäftsführer, Benthin als deſſen Stellvertreter,
Richter als Schriftführer und Groß als Beiſitzer Auf An
trag des Herrn Wagner wird eine fünfgliederige Kommiſſion
behufs Unterſuchung des Standes des zu erwerbenden Ge
ſchäftes aus folgenden Herren gewählt: Schriftſetzer Wagner,
Jllge, Schneidermeiſter Wagner, Schriftſetzer Böttcher
und Silberberg. Darauf wird das Protokoll verleſen. Zum
Unterzeichnen des Protokolls ſind außer dem Vorſitzenden und
Schriftführer ſtatutengemäß drei Genoſſen zu wählen und trifft
die Wahl die Herren Biehl, Silberberg und Mädicke.
12 Uhr erfolgte der Schluß der Verſammlung durch den Vor-

ſitzenden.

Erhänugt hat ſich in der hieſigen Strafanſtalt am Diens
tag nachmittag der Strafgefangene Könnecke in ſeiner Zelle.
Derſelbe war im April 1888 vom Schöſſengericht zu Halber
ſtadt wegen vorſätzlicher Brandſtiftung und Körperverletzung zu
10 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

v

Gerichtsverhaudlungen.
Landgericht vom 20. November.

1. Der 14 jährige Knabe Wilhelm Oehmichen aus Döberitz
bei Delitzſch hat mit mehreren ſtrafunmündigen Knaben in
ſeinem Wohnort mittelſt Einſteigens verſchiedene Diebſtähle
ausgeführt. Hauptſächlich hat er es auf Eßwaren abgeſehen,
aber auch bares Geld mitgenommen. Der Staatsanwalt be-
antragte 6 Monate Gefängnis. Auf 4 Monate lautete das
Urteil. 2 Zwei ſogenannte Leichenfledderer traf heute eine
harte Strafe Die Arbeiter Spengler und Neumann trafen
in der Nacht am 28. September den Tiſchler Kramer auf einer
Bank auf der Promenade ſchlafend. Sie verſuchten dieſem die
Uhr zu entreißen, wobei aber Kramer erwachte Hierauf ergriffen
die Beiden die Flucht, wurden aber verfolgt. Es gelang jedoch
nur, den Spengler einzuholen. Bei der vorgenommenen Viſi-
tation hatte er die Uhr nicht mehr bei ſich. Als die Beamten
mit Kramer nach der Uhr ſuchten, erſchien auch Neumann, um
mit zu ſuchen, wobei er jedoch erkannt und verhaftet wurde.
Gegen Spengler wurde auf l Jahr Gefängnis erkannt, gegen
Neumann, der ſchon wiederholt wegen Diebſtahls vorbeſtraft
iſt, wurden 2 Jahre Zu thaus und 5 Jahre Ehrenverluſt als
angemeſſene Strafe erkannt. Der im Sommer dieſes Jahres
in Radewell bei dem Zigeuner Matuſch ausgeführte großeDiebſtahl von Gold und Eilberſachen fand heute ſein Nach

ſpiel. Als dieſen Diebſtahl ausgeführt zu haben, wird der in
demſelben Hauſe wohnende Arbeiter Spek aus Radewell und
deſſen Ehefrau als Hehlerin beſchuldigt, welche beide heute vor
den Schranken des Gerichts ſtanden. Spek iſt während der
Abweſenheit des Matuſch mittelſt einer Leiter, nachdem er das
Fenſter geöffnet, in die Wohnung des Matuſch geſtiegen. Hier
hat er ſich ſämtliches bares Geld von etlichen hundert Mark
angeeignet, iſt dann in den Keller gegangen, wo er einen ver
ſchloſſenen Koffer fand. Dieſen erbrach er und ſah hierin den
ganzen Vorrat des Matuſch von Gold und Silber im Geſamt-
werte von über 3000 M. Nach ſeiner Ausſage iſt er von
dieſem Glanz geblendet und hat, ohne bei Gedanken zu ſein,
das Ganze an ſich genommen und vergraben. Einen großen
Teil hat er in Leipzig und hier verkauft. Einen erheblichen
Teil von Gold und Silberſachen hat der Beſtohlene wieder
bekommen, es fehlt jedoch eine Korallenkette im Werte von
300 M. Dieſe will Spek in die Saale geworfen haben.
Außerdem fehlt das geſamte bare Geld, über 600 M. letzteres
will Spek teilweiſe verloren, teilweiſe ausgegeben haben, im
übrigen iſt er geſtändig, beſtreitet aber entſchieden den Dieb-
ſtahl mit Hilfe oder Wiſſen ſeiner Frau ausgeführt zu
haben. Außerdem hat Spek einen Brief mit 15 Mark
Jnhalt, welchen er von Matuſch zur Abgabe auf der
Poſt erhalten, unterſchlagen. Weiter wird ihm noch zur Laſt
gelegt, die Ehefrau des Matuſch und eine Frau Kurth, welche
ihn über den Diebſtahl zur Rede ſetzten, bedroht zu haben,
dieſelben mit einem Revolver erſchießen zu wollen. Letzteres
will er nur im Zuſtande der Notwehr gethan haben. Bei der
Ehefrau iſt nur ein der Matuſch gehöriges Halstuch gefunden
worden. Sie will dasſelbe unter dem Schuppen gefunden
haben, während die Matuſch beſtimmt behauptet, es in ihrem
Bette bei ihrer Abreiſe verſteckt zu haben. Da ſich im Laufe
der Verhandlung weitere Geſichtspunkte herausſtellen, welche
die Ehefrau des Spek der Mitthäterſchaft verdächtig erſcheinen
laſſen, beantragt der Staatsanwalt, obwohl er vorher gegen
ſie eine einjährige Zuchthausſtrafe beantragt hatte, die Ver
tagung der Verhaudlung gegen dieſelbe. Gegen den Ehemann
lautete das Urteil 5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrenverluſt,
der Staatsanwalt hatte nur 4 Jahre beantragt. 4. Die
Arbeiter Heimann und Zeiler aus Giebichenſtein waren des
öfteren Fangens von Hunden beſchuldigt, welche von ihnen ge-
ſchlachtet oder verkauft wurden. Nachgewieſen wurden nur
dem Heimann zwei ſolcher Diebſtähle Gegen ihn wurde, da
Diebſtahl im wiederholten Rückfall vorlag, auf 1 Jahr Zucht-
haus und 2 Jahre Ehrenverluſt erkannt. Der Mitangeklagte
Zeiler wurde freigeſprochen. 5. Der Maurer Geißler aus
Halle hat aus einem verſchloſſenen Keller eines Neubaues ver
ſchiedenes Handwerkszeug entwendet. Da ebenfalls Diebſtahl
im wiederholten Rückfalle vorlag, wurde unter Annahme
mildernder Umſtände auf 1 Jahr Gefängnis erkannt.

Danzig. Prozeß Wehr.) Das in dem aufſehenerregen-
den Prozeſſe Wehr ergangene Urteil hatten wir bereits geſtern
mitgeteilt. Wehr wurde wegen Beihilfe zur Untreue und
Unterſchlagung bei der Ferſenauer Melioration zu einer Ge
fängnisſtrafe von einem Jahre, Holtz zu einer ſolchen von
neun Monaten verurteilt. Von ſämtlichen Betrugsfällen

daß ich auf ſeinen Kopf ſchlage Jch bin ſtark,
ſtark, zu meinem Unglück ſehr ſtark Ein Hieb
mußte ihn auf die Schläfe getroffen haben, und das
Unglück war geſchehen.

Er ſtarrte finſter zu Boden. Wir
BeideDeutlich und klar ſah und kannte ich jetzt die Ge-
ſchichte des jungen Menſchen, der mir im groben Ge-
fängniskittel gegenüberſaß; ich kannte ſeine innerſte
Natur, ſein ganzes Weſen, ſeinen Charakter und da
her auch die Quelle ſeines Verbrechens, ſeines Un-
glücks und Verderbens. Dieſes Kind wohlhabender
Edelleute erhielt auf die Wanderung ſeines Lebens eine
weit geringere Summe geiſtiger Zehrung, als wie ſie
arme Taglöhner zuweilen ihren Kindern zu teil werden
laſſen. Syſtematiſch war ſein geiſtiges Weſen vernach-
läſſigt worden und die guten Eigenſchaften wurden von
den ſchlechten überwuchert. Einerſeits war er gleich
einer üppig aufgeſchoſſenen Pflanze zu einem blühenden
Jüngling herangewachſen mit einem klugen Blick,
andererſeits war er ein Kind geblieben, das unerfahren,
ſich keiner Pflicht bewußt, weder die herrlichen Höhen
noch die gefährlichen Abgründe des menſchlichen
Lebens wahrzunehmen vermochte. Niemand hatte ſeine
individuelle Eigenart berückſichtigt und ſeine ſittliche
Ausbildung wurde dem Zufall überlaſſen. Unterdeſſen
ging er einſam ſeinen eigenen Weg, er folgte nur ſeinen
eigenen Trieben und Leidenſchaften, welche eine größere
Macht auf ihn ausübten, als all' das, was er um ſich

ſchwiegen

ſah. Der Zufall, dem man ihm anheim gegeben, hatte
ihm, blind in ſeinen Spenden, die Gunſt verſagt. Wie
ein Vogel mit gelähmten Flügeln, quälte ſich ſeine
Phantaſie in dem engen Käfig, der ſie umgab. Es
ſich ſchöner und angenehmer zu machen, dazu mangelte
es ihm an Kenntniſſen und an Kraft. Die Regungen
ſeines Geiſtes waren unbändig und verſchwommen-un-
klar. Leidenſchaften und Begierden erfüllten ihn, aber
er fand keinen Ausdruck dafür in ſeinem Geiſte waren
die natürlichen Jnſtinkte thätig, aber ſie konnten ſich
nicht äußern und in ſeiner Bruſt regte ſich bisweilen
ein höheres Verlangen, eine edle Sehnſucht, aber ſie
blieben unbefriedigt, denn er wußte nicht, welchem Ziele
er ſie zuwenden ſollte. Er fühlte einzig, daß er in
einem Zwieſpalt mit ſeiner Umgebung ſich befand und
er ſuchte die Rettung für ſeine Leiden dort, wo er ſie
zu finden glaubte: im Leben des kleinen Städtchens.
Da wähnte er empor zu kommen aus dem niederen
müßiglangweiligen Leben, das ihn verfolgte, und er
ging unter

Sein Verbrechen war die Konſequenz deſſen was in
ihm vorging. Die Genealogie desſelben ſtellte ſich mir
in einer Reihe Schlußfolgerungen dar. Eine feurige
Natur, der es am Willen, an planmäßiger, zielbewußter
Thätigkeit gebricht, erfüllt von Leidenſchaften und Be-
gierden, muß ein ſtürmiſches und lockeres Leben zur
Folge haben; wo das Leben locker und wüſt wird,
müſſen Orgien vorkommen; wo es Orgien giebt, ſind
Zänkereien und Streit unvermeidlich, und wo die

letzteren zum Ausbruch gelangen, kann auch ein Ver
brechen folgen.
Würde der Stock des jungen Burſchen keinen eiſernen
Knopf gehabt haben, der ganze Fall wäre ein all
tägliches Ereignis dieſer Schenke geblieben. Und doch
war ja das Stückchen Metall keineswegs die Urſache
des Verbrechens, ſondern eben die Stimmung, der Ort
und die Geſellſchaft, die einen Hader begünſtigten und
ihn geradezu provozierten.

Rodenfels war noch immer in ſeine trüben Gedanken
vertieft. Als er endlich das Haupt erhob, war ſein
Blick umflort und in ſeinen Zügen ſpiegelte ſich ein
Ausdruck, der mich ganz eigentümlich berührte. Eine
wehmütige Sanftmut und ein tiefes Leid leuchteten mir
aus den Tiefen der Augen und aus dem fahlen Ant-
litz entgegen.

„Wie gut Sie doch ſind, Herr Doktor kam es leiſe
über ſeine Lippen. „Mein Herz zittert in dem er-
löſenden Gefühl, daß ich durch das Geſtändnis den
drückenden Alp von meiner Bruſt gewälzt habe. Jch
ſuchte in der Lüge meine Rettung, aber ſie zehrte Tag
und Nacht an mir Ja, ich fühle es, ich weiß
es, z Jhr Herz mit meinem Unglück Mitleid haben
wird.“

Wer kennt die Fäden, welche ſich zuweilen zwiſchen
Menſchen ſpinnen, die einander nie zuvor geſehen

(Fortſetzung folgt.)
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wurden Wehr und Krispin freigeſprochen. Der Haftbefehl
Würie 3e iſt aufgehoben, weil demſelben 10 Monat Ge
ängnis als durch die Unterſuchungshaft verbüßt angerechnet

worden ſind. Der Sachverhalt iſt ſolgender:
Seit dem 1. April 1878 war der ehemalige Reichs und

Landtagsabgeordnete Dr. Wehr, Landesdirektor der Provinz
Weſtpreußen. Als ſolcher bezog er außer Mietsentſchädigung
bezw. freier Wohnung im hieſigen Landeshauſe, ein Jahres
gehalt von anfänglich 12000 M., das ſich nach einiger Zeit
auf 14000 bezw. 15000 M. erhöhte. Obwohl er laut Dienſt
reglement ſein Gehalt nur immer einen Monat im voraus
erheben durfte, ſo erließ er am 13. Juli 1882 an die Landes-
Hauptkaſſe die Anweiſung, ihm in Zukunft ſein Gehalt viertel
jährlich im voraus zu bezahlen Als ihn der Hauptkaſſen
Rendant Sonntag und der Landret und Kaſſenkurator Fuß
(jetzt Bürgermeiſter in Kiel) auf die ReglementsbeſtimmungenWnertſan machten, gab er die unwahre Verſicherung ab, daß

er die Genehmigung des Provinzialausſchuſſes eingeholt habe.
Außer dem im voraus erhobenen Vierteljahrsgehalt ließ ſich
Wehr aus der LandesHauptkaſſe eine Reihe von Jahren hin
durch erhebliche Vorſchüſſe zahlen und verbot dem Hauptkaſſen
Rendant Sonntag ausdrücklich die Buchung dieſer Summe
als Vorſchüſſe, ſondern befahl ihm, dieſelben als endgültige
Ausgaben zu buchen. Kurz vor der Kaſſenreviſſion legte Wehr
die entliehenen Vorſchüſſe ſtets zurück, um ſie gleich nach ge
ſchehener Reviſion wieder zu nehmen. Mehrere Male ver
anlaßte er auch den Kaſſenkurator Fuß dienſtlich, an
Kaſſenreviſions Terminen auswärtige Geſchäfte wahrzu
nehmen, um alsdann ſelbſt die Kaſſenreviſion vornehmen zu
können. Jm Jahre 1886 war der Bau der ProvinzialBlinden-
anſtalt zu Königsthal beendet. Der Bauunternehmer Fey, dem
der Bau dieſer Anſtalt von der Verwaltung der Provinz Weſt
preußen übertragen war, liquidierte als Reſt ſeiner Forderung
8000 M. Da die Zahlung derſelben auf Hinderniſſe ſtieß, ſo
wandte ſich Fey an Wehr. Letzterer verſprach dem Fey, ihm
zu ſeiner Forderung zu verhelfen, wenn er ihm 800 M. leihen
wolle. Fey gewährte dieſes Darlehen, erhielt ſeine Forderung
jedoch nur in kleinen Raten ausbezahlt. Jnzwiſchen wußte ſich
Wehr von Fey ein weiteres Darlehen von 3600 M., ferner
von dem Rentier Hildebrandt hierſelbſt ein ſolches von 1200 M.,
von dem Möbelhändler Sohr ein ſolches von 2300 M. und
endlich von dem Landesbaurat Oltmann ein Darlehen von
18000 M. gegen Verpfändung ſeines Gehalts zu verſchaffen.
Da letzteres zur Zeit aber eingeklagter Schulden halber auf
längere Dauer gerichtlich beſchlagnahmt war, ſo hatten die Dar
leiher ſämtlich das Nachſehen.

Als die Staatsbahn von Konitz nach Laskowitz gebaut wurde,
gehört dem Wehr das Gut Groß-Paglau, von welchem er
einige Parzellen für den Bahnbau hergab. Der beanſpruchten
Entſchädigungsſumme halber führte er mit der Kreisverwaltung
einen Prozeß, der damit endete, daß letztere zur Hinterlegung
von 59681 M. 91 Pf. nebſt Zinſen verurteilt wurde. Wehr
wußte durch ausgeſtellte Zeſſionen auf dieſe hinterlegte Summe
den Grafen Königsmark zur Hergabe eines Darlehns von
60000 M., den Rentier Greßler in Berlin zur Hergabe eines
Darlehns von 15500 M., den Rentier Siewert hierſelbſt zur
Hergabe eines Dahrlehns von 2000 M., den Juſtizrat Holder-
Egger hierſelbſt zur Hergabe eines Darlehns von 1000 M. und
endlich den verſtorbenen Amtsrat von Krieß zu Oſterwieck zur
Hergabe eines Darlehns von 45000 M. zu bewegen Jm
weiteren ſoll Wehr durch Vermittelung des Kommiſſionärs
Krispin den allerdings vergeblichen Verſuch gemacht haben,
von dem Kaufmann Schleimer zu Neuſtadt in Weſtpreußen
ein Darlehen von 1500 M. zu erhalten, unter dem Verſprechen:
er werde dafür Sorge tragen, daß die Provinzialverwaltung
ein dem Schleimer gehöriges Grundſtück erwerben werde.

Der Gutsverwalter Holtz zu Blumenfelde war Vorſteher
einer Meliorations-Genoſſenſchaft und wußte durch Vermittelung
des Wehr von dem Provinzial-Hilfskaſſenfonds nach und nach
ein Darlehn von 104000 M. zu erhalten. Zum Teil wurde
Holtz, ohne daß er Geld brauchte, von Wehr zur Entnahme
eines Darlehns geradezu gedrängt, und zwar weit letzterer
alsdann ſtets ein Darlehn von einigen 1000 M. von Holtz
bekam. Die Geſammtſumme dieſer von Holtz an Wehr ge
gebenen Darlehne betrug 32 200 M. Holtz ſoll nun von dieſem
ihm zu Meliorationszwecken für die Genoſſenſchaft aus dem
Provinzial Hilfsfonds gewährten Darlehen von 104000 M.,
nicht nur 32200 M. an Wehr gegeben, ſondern noch 41971 M.
88 Pf. für ſich verwendet und dies durch falſche Buchungen
u. ſ. w. zu verdecken geſucht haben. Als Wehr erfuhr, daß
die Affaire Holtz ruchbar geworden ſei, flüchtete er ins Ausland.
Jm Dezember 1889 tauchte er nach längerer Abweſenheit wieder
in Berlin auf. Er nahm im Tiergarten-Hotel Wohnung und
trug ſich als „Rentner Karl Weber in Paglow, aus Karlsbad
kommend“ ins Fremdenbuch ein Der Berliner Kriminal-
polizei gelang es jedoch ſehr bald, ſeine Feſtnahme zu be-
wirken.

Es haben ſich nun heute Wehr, Holtz und Krispin, erſterer
wegen paſſiver Beſtechung, Betruges und Anſtiftung zur Unter
ſchlagung und Untreue, Holtz wegen Unterſchlagung und Un
treue und Krispin wegen Beihilfe zur paſſiven Beſtechung vor
eingangs bezeichnetem Gerichtshofe zu verantworten. Wehr
befindet ſich allerdings mit einer Unterbrechung ſeit Dezember
1889 in Unterſuchungshaft. Holtz, der längere Zeit in Unter
ſuchungshaft war, befindet ſich gegen Kaution auf freiem Fuß,
Krispin iſt nicht verhaftet geweſen. Die Verhandlungen finden
im Schwurgerichtsſaale ſtatt und erregen in hieſiger Stadt be

Jn der Verhandlung am Montag erfolgte zunächſt die Ver
nehmung der Angeklagten Holtz und Dr. Wehr. Holtz er
klärt ſich für nichtſchuldig. Er giebt zu, von dem Darlehen
des Provinzialhilrsfonds größere Summen zu Darlehen an
Wehr und zur Bezahlung von Privatſchulden verwandt zu
haben, will aber andererſeits aus ſeinem Privatvermögen über
60 000 M. für die Miliorationszwecke aufgewandt haben. Wehr
habe keinen ſeiner Wechſel eingelösſt Wehr ſagt aus, daß er
durch Wucherer ſchon bevor er Landesdirektor wurde in miß
liche Vermögensverhältniſſe geraten. Die Darlehen von Holtz
an ihn auf Wechſel ſeien ohne ſein Wiſſen durch den jetzt ver
ſtorbenen Agenten Lohr vermittelt worden; nur in zwei Fällen
habe er perſönlich ein Darlehen genommen. Jn dem Fall
Schleimer beſtreiten ſowohl Wehr wie Krispin das Vorliegen
iner Beſtechung. Landrat Engler bekundet zu dem Holtz'ſchen

Falle, daß die vorgeſtreckten 104 000 M. inſofern der Provinz
verloren gegangen ſeien, da, obwohl etwa 30 000 M. nutzbar
für Meliorationszwecke verwendet worden ſeien, die Fortſetzung
der Melioration nicht ausführbar ſei. Mehrere Regierungs
bauinſpektoren, welche die Meliorationsbauten zu verſchiedenen
Zeiten beſichtigt hatten, bekunden, daß ſie den Eindruck gehabt
hätten, daß nicht alle gezahlten Gelder für Meliorationszwecke
gezahlt worden ſeien. Bis Dienstag mittag waren 13 Zeugen
wegen der Ferſenauer Melioration vernommen. Ungünſtig
lauteten beſonders die gutachtlichen Ausſagen der Rechnungs
reviſoren und der Meliorations-Techniker, im übrigen wurde
nichts weſentlich Belaſtendes vorgebracht. Jn den mit Wehrs
vorzeitigen Gehaltsentnahmen zuſammenhängenden Betrugs-
fällen fiel die Beweisaufnahme für Wehr günſtig aus. Die
Verhandlungen über einen Abſchnitt der auf Betrug lautenden
Anklage mußten wegen Erkrankung auswärtiger Zeugen ver-
tagt werden.

Jn der Verhandlung am Dienstag begutachtete Landgerichts
ſekretär Ernſt als Sachverſtändiger, daß nach einer von ihm
vorgenommenen Reviſion für Meliorationen in Ferſenau nur
62028 M. verwandt ſeien, alſo von dem Darlehen des Pro-
vinzialhilfsfonds 41948 M. fehlen. Er fünte hinzu, daß die
Buchführung keine Ueberſicht über die Ausgaben der Ferſenauer
Genoſſenſchaft gewährte. Das Kaſſabuch ſei nicht fortlaufend
geführt, ſondern die darin enthaltenen Eintragungen alle an
einem Tage gemacht worden, andererſeits fehlten in dem
Kaſſabuch mehrere Seiten gänzlich. Bezüglich der Entnahme
von Vorſchüſſen auf ſein Gehalt als Landesdirektor giebt
Dr. Wehr die vierteljährliche Vorausentnahme zu, erklärte
dieſelbe aber durch den Hinweis auf den bequemeren Bezug
für ihn, der faſt das ganze Jahr als Abgeordneter in Berlin
ſein mußte; er habe auch nach Andeutungen des Herrn
v. Winter angenommen, daß der Provinzialausſchuß dieſe Art
des Bezuges genehmigt habe. Bezüglich der Entnahme direkter
Vorſchüſſe giebt Dr. Wehr zu, daß eine ſolche Handlung nicht
ſchön war, betont aber, daß er damit keine ſtrafbare Handlung
begangen habe. Zur eigenen Vornahme von Kaſſenreviſionen
ſei er berechtigt geweſen. Kommerzienrat Damme ſagt aus,
daß im Provinzialausſchuß die Vorauserhebung des Wehrſchen
Gehalts garnicht zur Sprache gekommen ſei Als die Entnahme
der Vorſchüſſe zuerſt bekannt wurde, ſei Herr v. Winter ſehr
erregt geweſen und habe die Handlungsweiſe als Unterſchlagung
bezeichnet. Der Schwiegervater von Wehr habe die Sache ſofort
geordnet, und man habe damals von einer Anzeige Abſtand
genommen, um die Sache nicht an die große Glocke zu hängen.
Der Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes, Graf Rittberg, be
zeichnet Dr. Wehr als einen fleißigen und umſichtigen Beamten
mit bedeutendem organiſatoriſchem Talent. Von ſeinen zer-
rütteten Vermögensverhältniſſen habe er erſt 1887 Kenntnis
erhalten. Von der Vorausentnahme des Gehalts habe der
Provinzialausſchuß nichts gewußt. Geh. Rat v. Winter hat
ſchriftlich ausgeſagt, daß er zuerſt 1885 von den zerrütteten
Vermögensverhältniſſen Wehrs Kenntnis erhalten; dieſer habe
auch ihm gegenüber die Genehmigung des Provinzialausſchuſſes
zu den Vorſchüſſen behauptet, ſich im übrigen mit ſeiner finanziellen
Notlage entſchuldigt. Die Zeugenausſagen bezüglich der An
weiſungen Wehrs auf ſein ſchon anderweitig beſchlagnahmtes
Gehalt decken ſich mit der Anklage.

Mittwoch mittag wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen.
Der Staatsanwalt beantragte gegen Wehr in einem Betrugs-
falle Freiſprechung, wegen der übrigen Anklagepunkte eine
Gefängnisſtrafe von 4 Jahren und Ehrverluſt von gleicher
Dauer, ſowie 1200 M. Geldſtrafe, gegen Holtz eine Gefängnis-
ſtrafe von 15 Monaten und gegen den Agenten Krispin wegen
Wehr in einem Betrugsfalle geleiſteter Beihilfe 200 M. Geld-
ſtrafe. Die Verteidiger plädierten auf Freiſprechung. Das
Urteil lautete wie oben angegeben.

Vermiſchtes.
Ludwig Börne als Dichter. Die „Neue Freie

Preſſe“ ſchreibt: „Kürzlich tauchte die Behauptung auf,
daß ein in der Monatsſchrift „Deutſche Dichtung“ mit-
geteiltes Liebesgedicht das einzige jemals von Börne
verfaßte Gedicht geweſen ſei. Dem iſt nicht ſo. Es
exiſtieren von Börne mehrere Gedichte, darunter ſogar
ein berühmt gewordenes, das er ins Fremdenbuch der
Tellskapelle am Vierwaldſtätterſee ſchrieb. Es iſt „An
Wilhelm Tell“ betitelt. Die erſte des vierſtrophigen
Gedichtes lautet:

Er nahm einen großen Bogen,
War keiner von Papier,
Hat drauf einen Pfeil gezogen,

Kein Federlein wie wir.
Ein öſterreichiſcher Reiſender hat, durch die ſein Vater
land tief verletzende letzte Strophe veranlaßt, das
Gedicht aus dem Buche geſchnitten und nach Wien ge-
bracht. Hier befindet es ſich in der reichen Auto
graphenſammlung einer gräflichen Bibliothek und wurde
im Jahre 1848 veröffentlicht.“

Zriefkaſten.
Fl. U. hier. Die Protokolle vom Parteitag ſind noch

nicht erſchienen. Sobald wir dieſelben erhalten, wird dies
durch Jnſerat angezeigt. Die Expedition.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 20 November

Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Dannenberg und
Marie Dobritzſch (Kl. Sandberg 17 und Graſeweg 13). Der
Poſtpacketträger Auguſt Bauſpieß und Pauline Wilding (Halle
und Dittichenroda). Der Handarbeiter Karl Siebeck und Marie
Denke (Leipzig und Halle).

Eheſchließzungen: Der Aſſiſtenzarzt D. Klaſſe Dr. Wilhelm
Schumann und Liſette Kohl (Kaſſel und Schwetſchkeſtraße 6).
Der Kaufmann Bruno Liebau und Margarethe Donner Ranniſche
ſtraße 12/13 und Merſeburgerſtraße 37). Der Sattlermeiſter
Otto Vogel und Aline Müller (Moritzzwinger 5 und Drebsdorf).
Der Schauſpieler Albert Herold und Anna Gerlach (Hermann-
ſtraße 9a und Kapellengaſſe 9).

Geboren: Dem Kanzlei-Aſſiſtent Wilhelm Wilke ein S.,
Friedrich Erich (Franckeplatz 1). Dem Kaufmann Friedrich
Stegmann eine T., Erna Lisbeth Thereſe (Gr. Ulrichſtraße 9).
Dem Bremſer Wilhelm Moſer eine T., Friederike Jda Anna
Frieda (Sd illerſtraße 28). Dem Former Eduard Ehſer eine T.,
Minna Martha (Jakobſtraße 2). Dem Tiſchler Johann Hanzlieck
ein S., Jeromier (Feldſtraße 8). Dem Schmied Guſtav Giebler
ein S., Otto Karl (Steg 3). Dem Lokomotivheizer Karl Linke
ein S., Kurt (Mötzlicherweg 7). 1 unehel. S

Geſtorben: Der Handarbeiter Friedrich Pfeiffer, 58 J.
(Langeſtraße 17). Der Lehrer Dagobert Pitſchke, 57 J. (Marien-
ſtraße 4). Der Schuhmachermeiſter Wilhelm Keller, 63 J.
(Mittelwache 3). Des Hilfsbremſer Friedrich Wilhelm Fiſcher
T. Auguſte, 1 J. (Saalberg 16). Des Kaufmann Otto Große
S. totgeb. (Mittelſtraße 8). Der Handarbeiter Gottlieb Lauche,
43 J. (Klinik). Des Fleiſchermeiſter Franz Kopf T. Anna,
1 J. (Mansfelderſtraße 10). Des Dienſtmann Wilhelm Taege
Ehefrau Karoline geb. Behrens, 53 J. Charlottenſtraße 15).
Des Eiſendreher Wilhelm Jödicke S. Kurt, 7 M. (Schmied-
ftraße 3). Des Maurer Richard Schäfer T. Anna Jda, 4 J.
(Zwingerſtraße 16). Der Schneidermeiſter Chriſtian Ballſchuh,
70 J. Wuchererſtraße 194).

Stadttheater zu Halle a. S.
Freitag den 21. November 1890.

Norma,.
Tragiſche Oper in 2 Aufzügen von Vincenco. Bellini

Text v. Felix Romani. Deutſch von Joſeph Ritter v. Seyfried.
Sonnabend den 22. November 1890.

70. Vorſtellung. 57. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7* Uhr Ende nach 10 Uhr

Meissner Porzellan
Pantomimiſches Ballet in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel von

Jean Golinelli. Muſik von J. Hellmesberger jun.
Regie: Balletmeiſter Golinelli.

Hierauf:

Durchlaucht haben geruht.
Luſtſpiel in 4 Akten von Fritz Brentano.

Perſonen:
Joſias von Wittungen, Oberhofmarſchall Robert Friedrich.
Lucie, ſeine Tochter Jenny Schneider.Franz von Oſten, Kabinettsſekretär Albert Herold.

Marie Adele RinaldPauli.Gräfin Saldern Eleonore Mahr.Emil Fürſt Ferdinand Rinald.Guſtav Wild, Dr. med. Ludwig Hoffmann.
Jakob Senft, Medizinalrat Karl Rückert.
Eliſe, ſeine Frau Emilie Friedau.Franziska, ſeine Tochter Martha Fauſt.
Stürmer, Major a. D. Karl Friedau.
Schellhorn, Wirt zur gold. Ameiſe Karl Brinkmann.
Peter Stripps, ſein Faktotum Adolf Schumacher.
Babette Simſen, ſeine Wirtſchafterin Lilli Dorbach.
Bolzmann, fürſtlicher Kammerdiener Cäſar Markgraf.
Ein fürſtlicher Lakai Otto Weigel.
Claus Simſen, fürſtlicher Hundewärter Edmund Doß.
Caspar) Aufwärter in der goldenen Adolf Dalwig.

Hans Ameiſe Franz Ebert.Gäſte Dienerſchaft.
Pauſe nach dem 2 Akt.greiflicherweiſe großes Aufſehen

Unterzeuge für Herren und Damen,

geſtrickte Anterjacken und -Hoſen,

Strümpfe, Handschuhe, Wolle etc.
Otto

grosse Ulrichstrasse 12 [2497
(im Hauſe des Herrn Guſtav Glück.)

e

Größte Auswahl, billigſte Prriſe!

Pincoffs 00.

e

S S

W r e e eWintermützen und Hüte
ſür Herren und Knaben

in großer Auswahl, ſtets das Neueſte, billiger wie jede Konkurrenz.

L. Lange, Schülershof 7.
Um Jrrtümer zu vermeiden, bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten.

wer

Kartoffeln.
Großen Vorrat Neuſtädter und Magnum

bonum zum Winterbedarf hält empfohlen

O. HellerSteinweg 33, früher 27 h.

l

gr. Schlamm 4.

L Eantsoſ, W
p 2474]

2
7

2akulatur
verkauft die Expedition dieſes Blattes.

Aufgepaßt!
Das allerfeinſte Roßſleiſch nur bei

2394] u. Thurm

e S



I

Herren Hüte
mit Kontrollmarke, ſowie
ſelbſtgefertigte Mützen empf

zu billigſten Preiſen H. Baumaunn,
1512] Geiſtſtr. 73.Herren Hüte
525] J mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Määtzen empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtune

Karl Bittner, Fleiſchergaſſeſ, p.

Glacer-, Wildleder, i

gewebte und J
Handſchuhe,

gefüttert und ungefüttert.2

Herrenwäsche, Shlipse,
Hosenträger, Kravatten,

dazu auch

Nadeln
in größter Auswahl

empfiehlt [2190

H. Wuch,handſqupſobri,

ſchrägüber der Expedition d. Tagebl.

46 gr. Ulrichſtraße 46.

Rhein n. Moſelwein v. 70 Pf. an.
Rotwein v. 90 Pf. bis 2.50 Mk., ſowie ſämtl.med. Ungarw. in nur aus geſuchten Qual. u.

ſoliden Preiſen empfiehlt [2204
Feipzigeritr 15, Gebh. Wein-Riederl.

Kein Muscat Lunel Facon als UngarWein.

PhönixKohlenanzünder,
unentbehrlich für Haushaltungen, liefert
billigſt (1000 Stück 5 Mk.) die

von Se hier,
abrik von
ausfelder-

rege [2339iederverkäufer und Agenten geſucht.

Saiſon- Ausverkauf
garnierten und ungarnierten Damen- und Kinder-Hüuten

m zu hedeuntend herabgesetzten Preisen.

Ph. Iäebenthal Co.,
Untere Leipezigrſtraße 103.

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands

ne e Wer ohne finanzielle Opfer helfene Solidarität! S r W 7t ranche gerechter Lohn wende, were rbeere r helfen will, daß ohne Streiks im
38 unterdem Schweißleder tra Hutgewerbe der achtſtündige Arbeitsz en bieten Garantie daß eingeführt werde und dadurch

W h Verfer t rn Platz geſchaffen wird für Tauſendereren r wenn wurde aerechter Hon Arbeitern, welche jetzt elend auf
rn 2 n irbe der Landſtraße verkommen, dere a r Hat faufe in Zukunſt nur Hüte, ine S weit dieſer Marke? Da denen eine Kontroll- Marke ein

a ſadrn ſende c M geklebt iſt.r Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genan auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 1890. Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

699] Die ie Koutroll- Kommiſſion.
M. Nebershausen Nachf.
g Moritzthor [2079Poſamenten-, Woll und Weißwaren- Geſchäft

empfiehlt zu reellen Preiſen in beſter Güte: Strickgarne, Strickjacken, Unterhoſen,Barchenthemden, Jagdweſten, Kopfhüllen, Strümpfe, Handſchuhe, Korſetts.

Kragen in Wolle und Plüſch in großer Auswahl.
särmtliehe Artikel zur Sehneiderei.

Schürzen. Normalhemden von 1.50 M. an.

Ausverrauf.
Wegen Umzug verkaufe zu bedeutend herab

geſetzten Preiſen:
Regulateunre, Wand- und Standuhren, goldene
und ſilberne Herren u. Damenuhren, größte
Auswahl in goldenen Ketten, ſowie Ringen,
Brochen, Ohrringen, Medaillons, Muſikwerken,
Symphonions, tauſende von Stücken ſpielend

rc. 2c.

Otto Wilke.Uhrmacher, Alter Markt Kr. 22.

M. Kküästner, gr. Ulrichſtr. 52,
Ppoto d hie fertigt nunmehr die feinſten Photographieen mit

v vorzügl. h das ganze Dutzend reſp. 13 Stück
v. 6 Mk. an. M. Kästner, gr. Ulrichſtr. 52.

Herren-, Damen u. Kinderwäſche.

[2369

Meisse Hüte

b. Abuig,

Ahrmacher,

Reilſtraße 4
2392] empfiehlt
ſein reichhaltiges Lager

aller Sorten

Dhren
zu billigſten Preiſen bei

weijähriger Garantie.

UhrkKetten,
Ohrringe etc.

Reparaturen
ſchnell und ſauber.

Erſten Halleſchen Ein und
Perkaufs-Geſchäft.

4Obere Leipzigerſtraße 44)
2473) im Laden.

Albert Tanneberg,
Malle a. S.,gr. Ulrichſtraße 20, Eingang Bölbergaſſe

empfiehtt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herren-Garderobr.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

Wer
Geld verdienen will

gkaufe ſeinen Bedarf in
7 7Taſchenuhren

4 in Gold, Silber und Nickel 7

Renners
4 24 J

s Ecke Barfüsserstr.

Reelle Bedienung.

Stute K Meyerstein
HALLE a. S. Fr. Steinstrasse S. J

ff. Herren Winterpaletots und Anzüge von 12 Mk. an.
T Buckskin-Hoſen

e o Schnwaloffs
r Schlafröcke

Einziges Geschäft am Platze
welches zu ſtreng feſten aber billigen Preiſen verkauft:

e

u I
12 5

Streng feste Preise.

ff. Herren Joppen, Hohenzollernmäntel, Reiſemäntel Kaiſer
mäntel, ſeidene Weſten u. ſ. w. in größter Auswahl.

ff. Knaben Paletots und Anzüge von 4 Mk. an.

J Enuormes Lager ſänmtlicher Arbeiter Garderoben. M
Spezialöt a tez Echt Hamburger Iederhoſen mit ſedertaſchen und Federbeſatz àà 4.50 Mk. Zu

Hedaktipn von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß Druck oon Se utdin a Torn L. äntlich in Halle a. S. Hierzu 1 Veilage.

m

r m v
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Hal
Ein reizendes Kind.

Jch bin kein Kinderfreund und wenn mich etwas
mit dem Gedanken verſöhnen kann, einſt in der Hölle
gebraten zu werden, ſo iſt es der Umſtand, daß es in
der Hölle keine Kinder giebt, da ſie bekanntlich in den
Himmel kommen. Dieſe einleitenden Zeilen ſollen in
großen Hügen meine Haltung den lieben Kleinen gegen-
über kennzeichnen und als Jntroduktion der nachfolgen-
den kleinen Geſchichte dienen.

Vor kurzen traf ich einen Freund, der aus der Provinz
nach Berlin verſetzt worden war. Wir hatte uns lange
nicht geſehen und er ſud mich für den nächſten Sonntag

zum Mittagbrot ein.
„Du biſt verheiratet?“ fragte ich.
„Ja wohl,“ ſagte er, „und ich habe ein Kind.“
„Ein Kind!“ ſchrie ich entſetzt.
„Ein reizendes Kind,“ meinte der Vater. „IJch weiß

wohl Du kannſt keine Kinder leiden, aber ich ſage Dir,
mein Richard iſt nicht wie andere Kinder. Er iſt ſo
lieb, ſo gut, ſo brav

Trotz dieſer verlockenden Schilderung wollte ich ab
lehnen, aber mein Freund bat ſo lange, bis ich weich
wurde und ihm zu kommen verſprach. Am
feſtgeſetzten Sonntag erſchien ich und wurde von meinem
Freunde und ſeiner Frau ſehtiebenswürdig empfangen;
auch der kleine Richard war da. Kaum aber hatte er
mich näher angeſehen, da fing er an bitterlich zu weinen.
Er fürchtete ſich vor mir, weil ich eine Glatze beſitze.

„Der Mann hat ſeine Haare vergeſſen!“ rief er
immer und immer wieder, und je mehr ich ihn bat,
nicht zu ſchreien, weil ich das nicht leiden könnte, deſto
lauter ſchrie er. Seine Mama, welche anfangs lächelte,
verſuchte jetzt, den kleinen Knaben zu beſänftigen. Sie
drückte ihn an ſich und o Wunder aller Wunder

er ſchwieg. „Wie er gehorcht!“ rief ſie glückſelig.
„O, Richard iſt ein ſüßes Kind!“ Und als ob ſie mit
dieſem Kunſtſtücke noch nicht genug bewieſen hätte,
ſagte ſie: „Und jetzt, Richard, geh' zu dem Herrn und
reiche ihm die Hand.“ Der Knabe wurde allmählich
dreiſt und bald ſaß er auf meinen Knieen, hatte meinen
Zwicker betrachtet, meine Glatze betaſtet, ob die Haare
nicht darunter verſteckt ſind, meine neue weiße Weſte
aufgeknöpft und einen Abdruck ſeiner kleinen Finger
zurückgelaſſen, meine Kravatte aufgeknüpft und mir auf
die Füße getreten. Doch es kam noch beſſer. Richard
wurde es müde, auf meinen Füßen zu ſtehen; er kletterte
wieder auf meine Kniee und o du hoffnungsvoller
Junge! zog meine Taſchenuhr, löſte ſie von der
Kette und ließ dann die Uhr fallen. Jhm geſchah
nichts dabei, aber der Uhr wurde ein Zeiger gebrochen
und das Glas zertrümmert. Während ich nun die
irdiſchen Ueberreſte meiner Uhr zuſammenſuchte, hatte
Richard mein Taſchentuch erbeutet und mit bewunde
rungswürdigem Jnſtikt ſofort entdeckt, wozu dasſelbe
benützt zu werden pflegt. Er machte von dem Taſchen
tuche Gebrauch wie ein Rieſe und gab es mir dann
wohlgemut zurück. „Ein herrlicher Junge,“ ſagte die
Mutter, „er iſt ſo gewiſſenhaft und ſo reinlichkeit
liebend“.

Endlich ging es zu Tiſche, wobei ich das Unglück
hatte, den kleinen Richard als Tiſchnachbarn zu be
kommen. Der kleine Bengel hatte nämlich die Paſſion,
ſeinen Löffel in meine Suppe zu tauchen und meine
Weſte mit roten Suppentropfen zu ſchmücken. Er aß
die Hälfte meiner Suppe und, um dieſe Ungerechtigkeit
wieder gut zu machen, warf er das Stück Rindfleiſch,
welches ihm ſeine Mutter ſpäter gab, auf meinen Teller.
Jch wurde aufgeregt wie ein Löwe, dem man ein
Stück Fleiſch vor die Naſe wirft. Doch die Eltern

lächelten ſelig. h„Ein gutes Kind!“ liſpelte freudeſtrahlend die
Mutter. „Er teilt alles mit den Armen, ſogar das

tägliche Brot.“ v„Und das Fleiſch,“ warf ich ein, nachdem man mir
dasſelbe vorgeworfen.

„Ein T Paſeg flüſterte die Mutter, und ſah
dankbar zum Plafond empor. B.Jawehl, reizendes Kind!“ wiederholte ich iro
niſch; aber die Eltern merkten meine Jronie nicht, ſie
ſahen mich glückſelig an und aßen weiter.

Nun ſollte der Braten aufgetragen werden und wie
alle großen Ereigniſſe warf auch dieſes ſeine Schatten
voraus. Richard wäre beinahe vom Seſſel gefallen,
und nur meiner Energie war es zu danken, daß die
Kataſtrophe nicht eintrat. Obwohl ich Richard ſo feſt

feſthielt, daß er laut wimmerte, ſo wäre es viel
leicht doch beſſer geweſen, wenn ich ihn fallen gelaſſen
hätie. Denn die Kataſtrophe war leider nur vertagt,
nicht beſeitigt. Kaum war nämlich der herrliche Braten
in Begleitung einer ſüßen Schüſſel Kompot und einer
ſauren Schüſſel Salat auf der Tafel erſchienen, ſo verſuchte Rat nochmals ſein Experiment. Er rutſchte
un Seſſel hin und her und rief endlich: „Jch
falle

„Falle nur zu,“ dachte ich mir, und in der That
er fiel, klammerte ſich im Sturze an das Tiſchtuch,

riß dasſelbe mit ſich und ſchwamm im nächſten Augen-
blicke in einem Meer von Kompot und Salat. Das
war mir zu viel! Jch hob den von ſüßer ſaurer Näſſe
triefenden Buben empor und gab ihm ein „Kopfſtück“.
Doch wie eine Löwin, der man ihre Jungen rauben
will, ſprang die Mutter herzu, leckte dem Kinde das
Kompot vom Geſicht und ſchrie: „Sie Barbar! Sie
quälen ſeit Stunden mein Kind, werfen es vom Seſſel
und ſchlagen es dann noch! O du ſüßes Kind!“ rief
ſie, während ſie die Kompotinſeln im Geſichte ihres
Meerſchweinchens ableckte.

Jch wendete mich an meinen Freund: „Du ſiehſt,
lieber Freund ſagte ich, das Uebrige ſagte aber
er. Wir wären von nun ab weder Freunde noch Be-
kannte, das Tiſchtuch zwiſchen uns habe ſein Sohn
zerriſſen, er wolle mich nimmermehr ſehen und wo-
möglich auch nichts von mir hören.

Wie ich aus dem Hauſe kam, weiß ich nicht mehr.
Auf der Straße angekommen, machte ich Bilanz:
Meine Glatze war entweiht, meine Uhr ruiniert, mein
Zwicker unbrauchbar, meine Uhrkette zerriſſen, meine
Weſte beſchmutzt, meine Hoſe lädiert Fürwahr ein
reizendes Kind! Jch habe nur noch einen Wunſch:
Möge mir der Himmel wenn er mich ſchon ſtrafen
will lieber zwölf Frauen ſchenken, als ein „rei- 3
zendes Kind!“

Die Jnvaliden- und AKkltersverſorgung.
(Fortſetzung.)

Welche Perſonen ſind berechtigt, aber
nicht verpflichtet, der Jnvaliden- und
Altersverſicherung beizutreten.

Die Betriebs- Unternehmer der Klein-Jnduſtrie die
nicht regelmäßig mindeſtens einen Arbeiter beſchäftigen,
ſo lange ſie vom Bundesrat nicht zum Beitritt ge
zwungen werden, können ſich freiwillig verſichern, falls
ſie das vierzigſte Lebensjahr noch nicht vollendet haben
und noch nicht dauernd arbeitsunfähig ſind.

Was iſt der Gegenſtand der Verſiche-
rung?

Die Verſicherung gewährt Anſpruch auf eine Jn
validen- bezw. eine Alters-Rente.

Wer erhält die Altersrente?
Jede verſicherte Perſon, welche das 70. Lebensjahr

vollendet hat, und noch keine Jnvalidenrente bezieht.
Der Bezug der Jnvalidenrente ſchließt den Bezug der
Altersrente aus.

Außerdem muß der Verſicherte dreißig Beitragsjahre
oder 1410 Beitragswochen lang Beitrag geleiſtet haben,
bevor er in den Bezug der Rente gelangen kann.

Ueber die Uebergangs-Beſtimmungen, welche für die
jenigen gelten, die beim Jnkrafttreten des Geſetzes das
40. Lebensjahr bereits überſchritten haben, belehren wir
weiter unten.

Wer erhält die Jnvalidenrente?
Jeder Verſicherte, der während 5 Beitragsjahren,

gleich 235 Beitragswochen, ſeine Beiträge bezahlt hat
und dauernd erwerbsunfähig wird, falls dieſe Erwerbs
unfähigkeit nicht durch einen Unfall eingetreten iſt, für
den der Verunglückte aus der Unfallverſicherung eine
Rente erhält.

Wer eine Unfallrente erhält, hat auf Jnvalidenrente
aus demſelben Unfall keinen Anſpruch. Aber wohl hat
derjenige auf Jnvalidenrente Anſpruch, der früher ein-
mal verunglückte und dem aus dieſem Unglücksfall eine
Rente feſtgeſetzt, der aber weiter arbeiten konnte und
zur Juvaliden- und Altersverſicherung weiter den ge
ſetzlichen Beitrag bezahlte, wenn er nur ſpäter aus
irgend einem Grunde erwerbsunfähig wird. Jhm wird
die Jnvalidenrente dann ohne Rückſicht auf die Unfall
rente nach ſeiner Lohnklaſſe, für die er Beiträge zahlte,
feſtgeſetzt und er kann nun ferner beide Renten, die aus
der Unfallverſicherung und die aus der Jnvaliden-
Verſicherung, nebeneinander beziehen.

Auch die Altersrente kann neben einer Rente aus
der Unfallverſicherung fortbezogen werden.

Wer iſt als dauernd erwerbsunfähig zu
betrachten?

Die Ausrechnung der Erwerbsunfähigkeit nach dem
Jnvaliden- und Altersverſicherungsgeſetze iſt ein ziem-
lich umſtändliches Rechenexempel.
Man verfahre ſo:

1. Nimm den Durchſchnittsſatz der Lohnklaſſen, nach
welchem Du in den letzten 5 Jahren Beiträge geleiſtet
haſt und dividiere dieſen Durchſchnittsſatz durch ſechs.
Zu der ſo erhaltenen Zahl zähle zu die Zahl, welche
Du erhältſt, wenn Du den nach S 5 des Kranken-
verſicherungsgeſetzes von der Behörde feſtgeſetzten Tage
lohnſatz für gewöhnliche Tagearbeiter mit 300 multi-
plizierſt und das Produkt durch 6 dividierſt.Du erhältſt alſo aus dieſen zwei Zahlen eine
Summe. Haſt Du noch die Kräfte und die Fähigkeit,
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durch irgend eine Arbeit im Jahre mindeſtens diSumme zu verdienen, ſo biſt Du noch nicht en

unfähig. Ob die Arbeit zu der Du die aFähigkeit noch beſitzeſt, fite Dich auch vorhanden iſt,

darnach iſt nicht zu fragen. Kannſt Du noch Kinder
warten, und wird für das Kinderwarten ortsüblich ein
Lohn bezahlt, der der oben erhaltenen Summe ent
ſpricht, ſo haſt Du auf Jnvalidenrente noch keinen
Anſpruch. Der Einwand, daß zum Kinderwarten in
der Regel nicht invalide Arbeiter genommen werden,
Du dieſe Arbeit alſo nicht erhalten kannſt, würde kaum
als durchſchlagend betrachtet werden.

Haben wir vorläufig die Lohnklaſſen, über die wir
noch ſprechen, als bekannt vorauszuſetzen, wollen wir
einmal das Rechenexempel vormachen.
Wir nehmen an, der betreffende Arbeiter wohnt in

einem größeren Orte, in welchem der Tagelohn für
den gewöhnlichen Handarbeiter nach S 8 des Kranken
verſicherungsgeſetzes auf 2 M. feſtgeſetzt iſt. Der Ar
beiter hat in den letzten 5 Jahren zuerſt zwei Jahre
zur IV. Lohnklaſſe, dann zwei Jahre zur II. Lohnklaſſe
en geleiſtet.

r ihn ſtellt ſich das r n ſo:
Der Durchſchnitts Lohnſatz für die IV. Lohnklaſſe

iſt 960 M., für die II. Lohnklaſſe 509 M.
2 Jahre zu 960 M. macht 1920 M.,

500 1500Summa 3750 M.
dividiert durch 5 giebt den Durchſchnittsſatz für die

fünf letzten Jahre 684 M.r n W 114ind 600, dividiert durch 6 100
Summa 214 r.

Könnte der Arbeiter im Jahre noch dieſe 214 M.
verdienen, wenn er nur Arbeit erhalten würde, die
ſeinen Kräften und Fähigkeiten entſprechend iſt, ſo er
hält er noch keine Jnvalidenrente. Erſt wenn er
nachweislich dieſen Verdienſt zu erreichen nicht mehr
fähig iſt, dann tritt die Jnvalidenrente ein.

Vor allem wir machen ganz beſonders darauf
aufmerkſam iſt eine Perſon auch dann nicht er
werbsunfähig, wenn ſie in ihrem Beruf, die ſie erlernt
und bisher ausgeübt hat, nicht mehr arbeiten lann.
Wenn alſo beiſpielsweiſe ein Bergmann a micht mehr
als Bergmann arbeiten kann, oder ein Maurer als
ſolcher nicht mehr Beſchäftigung findet, ſo ſind ſie
durchaus dadurch noch nicht als dauernd erwerbs
unfähig zu betrachten, ſondern ſie müſſen auch zu
Botenjungen, zum Dütenkleben, zum Nach ter
poſten, kurz zu keiner Arbeit, nicht welcher man eben
den oben herausgerechneten Jahreslohn allenfalls noch
verdienen kann, mehr fähig ſein, dann erſt tritt die
Jnvalidenverſicherung für ſie in Kraft.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Das Rauchen in den Verſammlungen. Die

„Burgſtädter Zeitung“ ſchreibt: „Fort mit dem Rauchen
in den Verſammlungen. Licht und Luft, aber nur
gute Luft ſind u. a. die Hauptbedingungen, wenn der
Menſch geſund bleiben will. Dieſer Grundſatz ſcheint
in r wenig beobachtet zu werden,
wenn man bedenkt, daß man oft ſtundenlang dichtge
drängt aneinanderſtehen muß und den dicken Tabakrauch einatmet. Insbeſondere iſt es für einen Referenten,

der gar zu oft in einer Wahlbewegung täglich in einer,bisweilen auch zwei Verſammlungen piht, für deſſen

Geſundheit geradezu aufreibend. Denn es iſt ja ſelbſt
verſtändlich, wenn der Referent laut und deutlich in
einer Verſammlung ſpricht, daß die Lungen angeſtrengt
arbeiten und den dicken Tabaksrauch mit einatmen, der
geradezu Gift für die Lungen iſt. Es iſt daher not
wendig, damit die Parteigenoſſen, welche in der be
ſprochenen Weiſe in Volksverſammlungen ſprechen, ihre
Geſundheit nicht zerſtören und ihr Leben nicht zu früh
mit dem Tode vertauſchen, mit dem Rauchen in Volks
verſammlungen Einhalt zu thun.“ Es iſt oft gerade
zu entſetzlich in den niederen ungelüfteten Räumen, in
welchen ſich die Menge Kopf an Kopf drängt und
jeder nach Möglichkeit ſchlechten Tabak qualmt. Es
müßte die Parole ausgegeben werden Bei allen Arbeiter
verſammlungen darf vor Beginn und bis zur Beendi
gung des Vortrags nicht geraucht werden. Das Opfer,
das die Verſammelten dabei bringen, iſt wirklich nicht
der Rede wert und die Rückſicht auf den Vortragenden
verlangt es. Außerdem ſtellen ſich die Paffenden ſelbſt
ein ſehr ſchlechtes Zeugnis aus. Seiner Entſtehung
nach iſt das Rauchen keineswegs Bedürfnis, ſondern
Angewöhnung, ein Notbehelf für die Gedankenloſigkeit,
die ſich doch mit etwas beſchäftigen muß. Wer bei
einem Vortrage anweſend ſein kann, ohne ſeine Zizu vernachläſſigen, iſt überhaupt nicht bei der Seche,

e e T3 W. F e 4 e F.e r 4 7e e



tefeſth
Reſtaurant zum n Weſen

empfiehlt greuſ und en ſeine freund
lichen Lokalitäten zur fleißigen Benutzung.

Heute Sonnabend per
99 Kartoffelpufffer.on adet freundüg ein G. Volt.

H. Gothes Reſtaurant.
Sonnabend abend Pökelkmoehen.
Sonntag Hähnehen-Auskegelnm.

Genossenschafts-Buchdruchkerei.
Montag den 24. November abends 8 Uhr

Mitglieder Verſammlung
in Moritzs Reſtaurant, Harz 48b.

Tase r. 2. Bericht der Fünfer Kommiſſion.J rats erſchieden Der proviſvriſche Vorſtand.
Neuanmeldungen werden entgegengenommen.

NB. s Anmeldungen von Genoſſen werden jeden Tag bis auf weiteres in der
Expedition des „Volksblattes“ angenommen, und iſt Herr Groß nächſten Sonntag vormittag
ebenfalls zu dieſem Zwecke anweſend. D. O.

H. Budes Restaurant,
Merſebu e. [2499Heute Sonnabend Se leehteſest.

Ein ſchönes Vereinslot
50 Perſonen faſſend, iſt n e efrei. Auch für euſcha en F
zu empfehlen. [248Knopfs Restaurant

Thualamtſtraßze 10 an der Halle.

Alle Arten Taſchenuhren, Regulagtoren,

Wand- u. Weckuhren verkaufen billigſt unter
Garantie. Reparaturen an allen Arten Uhrenund Muſikwerken, an Kunſt- und Schmuckſachen

werden ſchnell und ſauber ausgeführt bei
C. R. Retseher, Suhaaſt 4,
Uhrenhandlung und mechan

Dir allerbeſten Preiſe t
ahltund kauft jeden Poſten in altem r

Silber, e huhren, Piani 3wehre, Waffen, Stiefein, Wäſche,
Vetten, Herrenkleider, ne
Mäntel, Pelze, ganze Nachl
Warenläger in HerrenGardero
Schuhwaren, Hüte u. Mützen rc.

Renner, Erstes Halle-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -Geschäft.
Leipzigerstrasse 44

in Laden.

Ein Gebett volle Betten 14 Mk.,
ein Gebett à 17 Mk. [2455rote Betten r 25 ürr.

rt zu darinS ſofort a ranenſraſe r.

2488] S Bezugsquelle
J für Schuhwaren

Große Ulrichſtraße 5
Kleiner Laden.ar el für Männer, ſiarker Winter

ſtiefel, 6 M. Stiefeletten für Männer,z gewalktes Leder, 7.50 M. Promenaden-

ſchuhe für Männer, ſpitz u. breit, 6 M.
Alles übrige entſprechend billig.

54. le en 94.
s

Reines Roggenbrot,
groß und ſchmackhaft, Pfannenkuchen, 4 Stück
10 Pfg., ſowie verſchiedene Kuchenwaren
em mvfiehlt die Bäckerei von S

VI. sSchmerwitz, Schillerſtr. 22 a.
ff. ſelbſt eingemachten

Sauerkohl 3 Pfd. 20 f.
ſanre Gurken in Schock 2.25 M., ſowie einz.K. Dietrich, kl. Klausſtr. 14.

Pferde zum Schlachtenkauft en Aug. Tharm,
Reilſtr. 10 Fernſprecher 507).

Kaufverträge,
Zeſtamente, Nachlaßtaxen und ſchriftlicheArbeiten jeder Art fertigt ſachgemä 5
billigſt

R. Pauly,Gerichts Aktuar a. D. und e Taxator,

Halle a. S., Auguſtaſtr. 13 T.
Ein wachſamer Hund 7

zu verkaufen bei Stollberg,
2477] Geiſtſtr. 51, Reſtaurant.

Geſtern abend 9 Uhr wurde uns ein
Mädchen geboren. [2486Gottfried Wendt und Frau, Cröllwitz

Oeffentliche Verſammlung
der Modelltiſchler u. Holzarbeiter der Maſchinenfabriken

von Halle und Umgegend. [2493Sonnabend den 22. Her. abends 8 ühr im üeftaur. zum Aichamt, gr. gerin,
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen wir uns zur neuen Organiſation? 2 Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.
Perein n Wahrung der Intereſſen der Fabrik u. anderer Arbriter.

onnabend den 22. November abends 8 Uhr

W Nietglieder Verſammlung
*86] im Schloß Babelsberg, Friedrichſtraße 22.

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Vereinsangelegenheiten. 3 Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen.

Unſere ſtatutariſche Verſammlung findet nicht Sonn-
abend den 22. November, ſondern Sonnabend den
27. November ſtatt. (2498) Der Vorſtand.

Gewerkverein der Zimmerer.
Sonnabend d. 22. Roubr. abends r in Faulmanns Reſtaurant

artengaſſe

e Versammlung.Tagesordnung: 1. Konſtruktionslehre. 2. Beratung über die Weihnachtabeſcheer ung
2496

----2- Wo

3. Verſchiedenes.
NB. Alle diejenigen Mitglieder, welche voch rückſtändige Steuern ſchulden, werden er

ſucht, wegen Richtigſtellung der Bücher dieſelben zu entrichten. Der Vorſtand.

g.Rossſleiseh, WorigbrüT nur beihurm,
e. Fernspr. 548.

Wegen Abbruch
des Hauſes Leipzigerſtraße 13

muß ich mein Geſchäftslokal u und ſtelle daher mein ganzes
Lager von

Trikotagen, Strunpf I. Wollwaren

Ausverkauf!
Ganz beſonders empfehle:

Kapotten, Hüllen, Konzert und Tuillentücher,
Strümpfe und Handſchuhe,

ſowie

W Suümtliche Rormal-Anterzenge r
zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen.

Julius Bacher
I. Geſchäft: H le S. II. Geſchäft:Leipzigerſtraße 12. alle a. Thalamtraße 12.

NB. Seit dem 10jähr. Hrftrheu meines Geſchäfts der erſte Ansverkauf.

Rindfleiſch 65 Pf. Schweinefleiſch 70 Pf.,
gehacktes 75 Pf., Hammel und Kalbfleiſch60 Pf., Talg 50 Pf. Wurſt u. Speck 80 I
Fett 80 Pf. Schmeer 75 Pf. [2485

E. Wehrmanu, Wörmlitzerſtraße 39.

2 anſtändi l ua re e Neſanr.

S Wohnung en Szu De und 60 Thlr. ſind zu gen S zu bez.

2457] Giebichenſtein, Wittekindſtr. 45.

Eine Wohnung ſür 32 Thl.. zu rn
2490] VGiebichenſtein, Augufſtſtraße 63
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r Fe9und r re
retten en aH. Hikcan,.

Malle a. S.,
Leipzigerſtraße 90,

Warenhans,
empfiehlt in beſter Naharbeit und

elegantem Sitz,

von 6 Mk. an.
Winter Ueberzieher,

das Eleganteſte und
Modernſte mit hoch-
feinem Atlasfutter, v
15 Mk. an.

t

Fort Anzüge von
an.aeeetehkenner

oäeh Hoſen und
Weſten, Winter-
acketts v. 3 Mk. an.

1000 Knaben und
Burſchen Anzüge,
neueſte Facons mit
Kragen und langen
Hoſen, v. 3 Mk. an.

Winter Kaiſermäntel,mit Plüſch und Krümmer
reich beſetzt, v. 3 Mk. an.

Anzäge, Kaſinett- und

engl. r voſen von
1.50 Mk. aGroßes Stoß Lager

Damen Konfectior
d Elegante Damen Herbſt

und Winter-Jacketts aus Trikot und
Stoff von 4 Mk. an.

Damen Regenmäntel in allen Facons
von 5,50 Mk. an.

Winter-Kragen- Mäntel i in allen Facons,
für Land und Stadt paſſend, v. 6 Mk.
an bis den feinſten.Mädchenderbſt zu Winter-Mäntel,
mehrere 1000 do. auch in feinſtem

lüſch von 3 Mk. an,
lüſch- und Double-Jacken v. 3 M. an.

300 Kinderjäckchen 50 Pf.

Schuhwaren,
eigene Fabriken in Wei
ßenfels. Führe haupt
ſächlich nur genagelte
Schuhwaren, keine ſo

genannten mecha
niſchen Schuhwaren,

die oft nur gepappt ſind. Knaben-
Stiefeln u. Stiefeletten v. 3.50 Mk. an.
Herrenſtiefeln und Stiefeletten von
L haſt jtief ln 9 Mk.
angſch elnDamen rn Lack und Leder,

von 3.50 Mk. aColdkäfer- und Vallſchuhe von 2 Mk. an.

Filzſchuhe dicke 75 Pf., mit Pelz ge
füttert 1.50 Mk.
antoffeln genagelt 50 Pf.
nder u. r r r z. Schnüren,

Knöpfen von 1.50 M
Täglicher Umſatz 150--200 Mk.

Manufaktur- und Kleiderßofflager
in allen Neuheiten verſehen und ſtelle wie

allgemein bekannt die billigſten Preiſe.
Kleiderſtoffe von 30 Pf. an.
Lamas von 50 Pf. an.
Halblamas von 20 Pf. an.
Tuchkleider alle Farben von 50 Pf. an.
Leinwand, Hausmacherleinen, v. 20 Pf. an.
Vettzenge von 15 Pf. an, beſte Qua

lität von 30 Pf. an.
Cardinen von 16 Pf. an.
Kapotten, Kopfhüllen von 75 Pf. an.
Mehrere 1000wollue Tücher von 30 Pf. an.
Schwere Kallmuckröcke von 1.10 Mk. an.
Barchentbetttücher von 1 Mk. an.
Hemden für Kinder, Frauen u. Männer

von 50 Pf. an.
Jagdweſten, Strickjacken von 1 Mk. an.
Unterhoſen von 50 Pf. an.
Läuferſtoffe von 25 Pf. an.
Schulterkragen von 60 Pf. an.

Betten und 10 000 Pfd.
ettfedern Strickwolle

80Pf., 90 Pf., werden zum
1 Mk., 1.25, Fabrikpreis
1.50 2. 50 ſpottbillig abg.

Für Wiederverkäufer extra Verkaufs
räume. Nur durch den großen Umſatz
iſt das Geſchäftshaus im ſtande, ſo billig
zu verkaufen, und wird jeder Käufer alle
Genres, auf's r ſortiert, vombilligſten bis beſten fi Das Ge
ſchäftshaus erfreut ſich durch freundliche
Bedienung des größten Zuſpruchs.
H. EIKanm, Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

Winter Ueberzieher

Arbeiter, blaue Normal-

u. Beſtellungen nach Maß.

Redaktion den Ditch. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Comp., ſämtlich in Deli a. S.
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